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rückreichen. Zu Zeit, ı111 der Sowjetrußland, dıese Fehlentwicklungen
zusammenfassend, 1 gewaltigen Experiment der Welt vordemon-
striert, {(>ar dıe Vernichtung des olkstums bedeuten würden,
wenn IinNnan NUur9 geradlınıg Z nde führen, 111 eın anderes
Land Deutschland ZU den erprobten und geläuterten Erfahrungen der
Jahrtausende ZUFruüC  ehren un! 112 den größten Schwierigkeiten das
Volksleben wieder VO sSeinNnNen naturhaften Grundlagen her aufbauen Es hat
sıch amıt E11N€ Aufgabe gestellt, dıe Bedeutung und Wiırkung ber
jedes andere Problem, das der Arbeitsbeschaffung, och hinausgeht
Die Geschichte wiırd ber auch dereinst keinen untrüglıcheren Gradmesser
ur  &E dıe Echtheit und Nachhaltıgkeıt der nationalen Erneuerung kennen als
die Rıchtung, die die ebenskurve des deutschen Volkes seıt der olks-
zählung des Jahres 1933 nahm

Wiır kennen das Endurteil der Geschichte nıcht Wır können nNnUur miıt
er Kraft daran arbeiten, anerkennendes, günstiges Urteil
werde Und das wırd SCNIN, WEn das Neın un: Ja der Kirche siıch VeTI-

bındet mıt dem Neın und Ja des Staates ZU des Volkes

ensch un Tier
Von Peter Lippert S

uifstieg der Menschheit den en der ultur kann gEMESSCH
werden an dem Verhalten der Menschen iıhren Mitgeschöpien,

also VOTLT em ZUu ıhren Mitmenschen, aber auch den andern Lebewesen
und auch den unbelebten Dıngen 1C die zunehmende Kunst un!
Technik 1n der Ausnützung und Ausbeutung der Umwelt, sondern die
nehmende orgfalt, Ja UrCc. gegenüber den Mitgeschöpfen bedeutet
auch zunehmende Kultur.

In der Behandlung des "Tieres hat die Menschheit ebenso langen
seelischen Weg zurückgelegt WI1e ıhr geschichtlicher Weg den ternen
Jahrtausenden 1St Zunächst gleich beım ersten Auftreten des Menschen
auf der Erde, War das Tiıer der oft abergläubisch gefürchtete Feind VOT

dem siıch schützen mußte, dann wurde es das Nutzobjekt als agdtier
und SC  ı1eßlich ach Jahrtausenden als Haustier Das Tier War diesen
langen Zeiträumen die ache, die Ware, das EKigentum des Menschen.
Endlich und erst eıt beginnt der ensch i Umfang

einzelne berühmte Ausnahmen, denen Gautama Budcha und
Jünger gehörten, gab es uch früher schon auch ZUMmM Hreund des "Tieres

werden. Die uralte hinduistische und agyptische Tiervergötterung urch-
T1C. Nnur scheinbar diese Entwicklungslinie; enn gılt nıcht dem Tier
an sıch.

In der Heiligen Schrift, in  3 Schöpfungsbericht, wiıird das Tier als Herr-
chafts- und Nutzungsgegenstand für  LA den Menschen bezeichnet. DieseAn-
WEI1ISUNS hat dıe christlichen Ethiker lange eıt azu verleıtet "Tier
ausschließlich das Herrschafts- und Nutzungsobjekt sehen. (1en
S1e die Tierquälereı verworien, wenı1igstens theoretisch aber selbst
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ein Heiliger, Wwıe  . Thomas VO:  e} Viıllanova, hat gegen ; die spaniséhefi Stier-
kämpfe NUur das Gefahrenmoment tüur den Stierkämpfer einzuwenden
habt, die psychisch verwuüstende Wiırkung auf die Zuschauer und die Tier-
quälereı hat übersehen. Im en Testament War eine gew1sse chonung,
Ja Erbarmnis mıiıt dem Tier empf{fohlen: „Der Gerechte auch für sein
Viıeh, aber das Herz des Gottlosen ist grausam““ (Spr. I 10) Auft vielen
Blättern der alttestamentlichen Dichtungen und auch der neutestament-
liıchen vangelıen kommt eine zarte und sınnıge Freude der Tier-
welt Zu Ausdruck ber diese nsätze einer Würdigung des Tieres
en nıcht die VOoO. Beachtung gefunden, die nötıg SCWESCH wäre,
ber das bloß sachliche un: säachliche Verhältnis ZU Tiıer hinauszu-
gelangen Die Moralisten und Kasuisten en bis 1ın die neuere eıt hinein
die Behandlung des "Tieres ausschließlich dem Gesichtspunkt der
„Gerechtigkeit‘‘ gesehen und untersucht, das heißt dem Gesichts-
punkt der Ware und der aCcC. Unter en katholischen oral- un
Pastoraltheologen hat ;ohl Professor Ruland als erster dıie jJungen Priester-
amtskandıdaten unterwiesen 1n einer menschlichen Betrachtung und Be-
andlung des Tieres (Ludwig KRuland, Handbuch der praktischen Seel-
sorge). Eıne zunehmende Verfeinerung des Naturempfindens und der SCEC-
iıschen Formung Urc wirklıche Kultur muß notwendıig Zu einem Ver-
häaltnıs zwiıischen ensch und Tier führen, das sıch 1n den juristischen
Kategorien der ünde, der Pflicht, der sozıalen Gerechtigkeit nıcht mehr
unterbringen 1aßt, das 1n dıe en des Seelischen, des 1n Menschlichen
hineinreicht, ja des Übermenschlichen und des Charismatischen, W1e€e iın
der Tierliebe mancher eilıgen ZUT Erscheinung ommt.

Es ist selbstverständlich, daß dıe Tierwelt biologisch un psychologısch
dem Menschen steht, daß eın Wesensunterschi:ed den Menschen

VO: Tiere 9 eın Unterschied, der groß 1St, daß WIr das Tier n1ıe-
mals auftf die ulie menschlicherur und also auch menschlicher Gleich-
berechtigung hinaufheben können. Das "Tiıer ann n1ıe eine Persönlichke1i
werden, WIe der Einzelmensch ist, kann a1S0 auch nıe eın Du werden tur
den Menschen, eın Teilhaber freier und geistiger Gemeinschaft:;: enn

eben Freiheit und Geist Daraus erg1ibt siıch, daß dem
Tier immer 19888 eine dıenende zusteht, daß der höheren Welt des
menschlıchen Daseıns dienen und nıcht schaden dar(t, TNS

dem menschlichen Wohl als dem höheren Gut geopfiert werden muß
Die relatıve Betrachtungsweise, dıe der Mensch VO  3 Urzeiten bıs heute
geü hat, die ıhn den W ertmaßstab der Brauchbarkeit das Tier anlegen
1äßt, ist also berechtigt: wen: das Tier als eın des Menschen auftritt
1in lebenswichtigen Belangen, wenn sein leibliches en bedroht der
vernichtet, dann muß der Kampf das Tier geführt werden. In diesem
amp: ist der ensch immer der weıt überlegene Sieger; WwIe viele inzel-
menschen auch m  Nn, 1mM ganzen ist dieser amp: bereits heute
rAN Gunsten des Menschen entschieden. Die Raubtierwelt bildet eine Trnst-
liche Gefahr mehr tüur den Menschen, und selbst dıe 1e]1 gefährlichere
Kleinwelt der Bakterien en WITr C  S  SC  Ö  ® weıt bändıgen gelernt, daß S11
ach menschlichem Ermessen den Bestand der Menschheit nıiıcht mehr be-
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drohen ann Aus dem eiIn! 1st der Sklave, der Helfer und Dıener des
Menschen geworden Der ensch hat gelernt, des "Tieres Muskelkraft und
die Bestandteıle SE1INES Körpers bıs ZUT etzten Haser auszunutzen. Das
agdtier War dıe roberung des kriegerischen Urmenschen, das
zahmte Haustier der Reichtum der friedliebenden Hırten und Acker-
bauer Und bis heute ist der 1enstan! nächst dem treidelan!:' dıe siıcherste
und kulturell wichtigste Grundlage Nationalvermögen geblieben. Der
eNu. des Tierfleisches scheint notwendig sc1n für dıe Erhaltung VO:!  3

en und Gesundcheıiıt durtfte sicher SC1INMN, Pflanzenkost nıcht
ausreıicht die Menschheıt ganzch en erhalten Die tierische
Muskelkraft 1St der motorısıiıerte Gegenwart entbehrlicher geworden, wWas

Interesse kultivierten Verhältnisses zwiıschen ensch und "Tier 1e1-
leicht begrüßenswert erscheınt. ber auftf der andern Seıite geht miıt dem
Verschwinden der Zugtiere auch e1in breiter Bereich VO: Nähe, Wärme un
Gemeinsamkeıt verloren; en nUur 501 das schöne Verhältnis des
deutschen Kleinbauern seinen ZWEEI, TrTe1 en oder des Beduiunen
SC1INEIIL Kame  i der des Polarmenschen sSseinen Hunden Glüc  1chner-

Sind aber gerade diese Bezıe  ngen der Vernichtung Urc den
Motor och entgangen und werden vielleicht irgend Korm
erhalten bleiben

Eine esondere VO  3 Ausnutzung des Tiıeres uUrc. den Menschen hat
die neuzeitliche Wissenschaft hervorgebracht iıhren Tierversuchen. Die
moderne Biologie und Physiologie und VOT em diıe heutige Medizın

undenkbar, wenn S1C nıcht ıhre experimentelle rundlage zahl-
losen Tierversuchen häatten egen können Und auch eute och und wohl
für sınd die Chirurgı1e und dıe Bakteriolog1e angew1€eSCchH auf ndlose
Versuchsreihen, denen das Tier als Versuchsobjekt dıenen muß also aut
Vıvısektion, wenn an diesem schwer belasteten Wort jede Art VO  e}

Versuchen versteht die ebenden Tier vorg chomMm«en werden Man
annn nicht leugnen, auch große elenhnrte aber och 1e]1 mehr elende
Diılettanten ein ungeheures VO: Greueln veruübt en dem
Namen und Deckmantel wissenschaftlicher Versuche ahllose wehrlose
Tiere wurden entsetzlicher Weise ode gemartert, ohne
diesen Kautfpreıs merklıcher oder Sar erhe  ıcher Gewinn ur-

wissenschaftlicher Erkenntnis worden Ware. Darum1ST dıe Vivı-
sektion als Experiment ebenden un! schmerzempfindenden "Tiıer mit
ec Verruft geraten der heutigen Kulturwelt Das preußıische un!
bayerische Verbot und das 1 Vorbereıitung befindliche Reichsgesetz
ivisektion sprechen nNnUur das allgemeine und unwiderstehliche Kultur-
empfinden un! Kulturgewissen der heutigen Menschheit aus: Das staat-

1C Eıiınschreiten Vivisektion dıiıesem Sınne muß und wırd och
en Kulturländern gefordert un erreicht werden Es bleibt TE1LLC dıe

rage offen, WI1Ie weıt der Staat diıe aC. und dıe ıttel hat, jede ‚, W15S5SCH-
schaftliche‘‘ Tierquälereı verhüten auch dıe ausgedehnteste Kontrolle
wırd dazu nıcht ausreichen Wwenn e5 nıcht gelıngt dıe schonende ehand-
lJung des "Tieres vA| ebensolchen Selbstverständlichkeıit für jeden Kul-
turmenschen machen, W1e heute bereits jede rohe Mi  andlung
Stimmen der @11 126
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Menschenden unwillkürlichen und einmütigen Abscheu der <öffentlichen
Meınung hervorruft

Freilich bestehen da gegenüber dem Tiere besondere Schwierigkeiten,
WIie dem Menschen gegenüber nıcht vorliıegen. Wie schon gesagt ist
das Tier dem Menschen unterworfen als Helfer und Diener für
menschlichen Werte, muß also auch geopfert werden, wenn das Wohl des
Menschen SeiNeEe Tötung der Ausnutzung verlangt Und das 15t der
rage der Tierversuche ohne Z weıtel der all Da WITr uns Krank-
heıten nıcht genügen schützen könnten, wenn unserer Wissenschaft dıe
Tierversuche gäanzlıch verwehrt würden bleiben diese Experimente auch
amn ebenden Tier für  .. alle Zeiten gerechtiertigt Eıne andere Frage War

allerdings bis die neueste eıt ob dıese Versuche doch
weılen schmerzempfindlichen 1 1ıer gemacht werden INUSSCH., Solange
diese Notwendigkeit bestehen schien, konnten uch Forscher mi1t

Gewissen ihre  r Versuche selbst den Todesqualen der Versuchs-
Te anstellen die Absıcht un:! Möglichkeit auf diese Weise vıelen Men-
schen Qual und 'Tod 9 wWar eın genügender TUN!: dem 11er
Schmerz zuzufügen Leıder konnten aber auch zahlreiche dılettantische
und sadıstische Experimentierer sıch diese Berechtigung anmaßen un!
en CS getan Und WAarTe auch heute och schwer, iıhnen das andwer

legen, wenn S1C es wıssenschaftlıchem eckmantel betrieben ber
ach dem heutigen Stand der Wissenschaft 1sSt eben Vivisektion in iınne

Tierversuches U  02 hm (D e e Tier 11 allgemeınen
nıcht mehr Wohl die eıiısten WIFLr.  1C notwendigen Experimente
können auch arn betäubten Tiıer gemacht werden Selbstverständlich be-
sSte auch eın zureichender rund das aus der Betäubung erwachte
Tier sSseinen Qualen überlassen

mmerhin werden auch och ach völlıger Durchführung des Ver-
botes der Vivisektion, WE S1€e überhaupt möglıch WAarTc, dem Tiere
viele und große Schmerzen bereıitet Daraus erhebt sıch die rage, ob WIL

überhaupt dem Tier Schmerz bereiten dürten Und VO  j der en-
gesetzten Seite her Warum WIT eigentlich dem Tier Schmerz
ollen? Daß WIFTLr dem "Fier Schmerz bereıiten dürfen, erg1ıbt sıch schon aus
dem ec das uns der Schöpfer uUnNnSeTremMm höherwertigen en VeTr-
e1i das "Tier den Dienst unserer Lebensnotwendigkeit FA tellen hne
eiıd geht das nıcht ab WITLT können nıcht eben, wenn WILr nıcht die Tiere

Selbst wenn WITLr alle auf den Fleischgenuß verzichten wollten und
könnten, müßten WIrTr doch zahllose "Tiere 9 die füur Nser en
notwendige Pflanzenkost VOT ıhnen retten Ja selbst jede Verwendung
des Tieres Kraftleistungen 1ST mıiıt ırgend welchem Ungemach verbunden.
Wir IMNUusSsen das Tier SCINETr Freiheit berauben, INnuUusSssen ıhm die uskel-
Ta abgewinnen systematischer un oft bis dıe Grenze der Leistungs-
iahigkeit gehender WEeıise. Wiıe WIrTr uns Uun!: unsere Mitmenschen nıiıcht
durchgängig VOT Schmerz bewahren können, WIieE elbst ı VO!] höchster
Kultur, ]ja VO Heiligkeit erfüullten Welt doch das Gesetz des menschlichen
Leides auch der gegenseıtigen Schmerzbereitung bestehen bliebe auch
gegenüber dem Tiıer Es gehö ohl auch diese Notwendigkeit dem
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geheimnısvollen Stand allgemeıner Tragik, unter der „Jegliche reatur
seutzt und ı en liegt bis jetzt‘‘ (Röm 3, 22) Wiır können tatsäc.  1C.
nıcht leben ı diesem "Tal des €es und der Tränen, ohne daß WILIr einander
und nsern treuesten Tieren mannigfaltige Schmerzen bereıten.

€e1 bleibt aber die Verpflichtung bestehen, diese Schmerzen sovıel
als möglıch einzuschränken und miıldern und Urc uUunseITe technıschen
Fortschritte auf Mindestmaß zurückzuführen W arum das? Daß WI1I

dem Menschen sovıel als möglıch das eıd sollen 1St selbstver-
ständlıche Überzeugung e1nN€ jeden gesitteten Menschen. Diese Pflicht ist
unbestreıitbar enthalten dem der Nächstenliebe WIe dem
der naturhatten Gerechtigkeıt. Und WITr en geWwl. och ange nıcht alle
Schmerzen abgeschafft, 1e€ 1 nutzloser Uun: sinnloser Weiıse dem Menschen
bereitet werden VO  } sSCiNCN Mitmenschen. Dieses Menschenleıid überwiegt
es 1erle1 übersteigt alle Vorstellungen und Maß  ® Aber dıe TO.
dieses Greuels gibt uns eın ec uns den SETINSCErCN Greuel gegenüber
dem Tier gestatten auch dıe Menschen immer och leiden mUSSCNH,
1St keın Grund, auch die Tiere willkürlich miıtleiden lassen. Wır dürfen
mıiıt dem Tierschutz nıcht warten, bis der Menschenschutz vollkommen
durchgeführt 1Sst

ber sollen WITL dem Tiere Schmerz ersparen? Man hat auft die
ZWar richtige, aber etwas art klıngende juristische Feststellung hın-
€cS  9 das Tier eın Rechtssubjekt gegenüber dem Menschen bılden
könne. Diıese ormel wiırd leicht mißverstanden: 1Is ob das Tiıer, wenn

schon keıiıne Rechtsansprüche iI1NS tellen ann, auch rechtlosen
Behandlung preiszugeben ware als ob WIr keine Pilicht DESCH das Tiıer
hätten un willkürliıch mMi1t iıhm umgehen dürifiten, WI1IC mi1t ırgend einer
der wertlosen aCc. Das WÄäTe e1in schrecklıches Mißverständnis Wiır
en tatsac  ıch und weitgehende ıchten gegenüber dem Tıer,
W16e überhaupt jede Kreatur:;: selbst ber den Mammon sınd
WITL 1Ur als Verwalter gestellt, die Rechenschaift schuldıg sınd, Uun:
er C111n eschöp steht, sorgfältiger, überlegter, beherrschter,
rechtlicher, 1 auch lıebevoller INUSSenN WITLr es behandeln Am nächsten VO  $

en Geschöpien der sichtbaren Welt steht uns ber dıe 1 ıerwelt, gerade
S1€€ ann also in keiner Weiıse unserer Laune, ıllkür, Herzlosigkeit und
Leidenschait ausgeliefert SCHMN, un: ZWar VOT Nnser selbst wıllen,

unserer Menschenwürde unseres sıttlıchen harakters unserer

geıistiıgen und ottähnlıchen Persönlichkeit wıllen Wır verlheren mensch-
lıcher ur und menschlıchem Wert, SC oft WIL. eın Tier eiInNner W eıse
ehandeln, die nıcht mıiıt der ernunit, mıit dem Geist der Gottesdienstbar-
eıt der Sar der Gotteskindschafit vereinbar iıst Und das geschieht Urc
jede sinnlose un:! willkürliche, also HTaUSallc Schmerzbereitung. Die Er-
fahrung enn auch, daß jeder ensch, der mutwillıg und herzlos die
Tıere quält, auch für dıe Schmerzen SE1INCFX Mitmenschen unempfindlich und
gleichgültig ist In dieser Gleichgültigkeit ist alleın schon Beweıis$
untermenschlicher Charakterbildung, oft VO:  3 verbrecherischen Anlagen
enthalten Es g1ıbt allerdings auch Menschen, die imstande sind, Mit-
menschen mi1t furc  arer Grausamkeıt martern, die aber VO  - rührender
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Zartheit sind manche Tiere‚ Siögel‚ Hunde, Katzen. Hy kannn eben
auch 1 CcCheusa och eine Spur VO üte und Erbarmung vorhanden
sein, und die gleicher eıt bestehende Grausamkeit gegenüber Menschen
1sSt annn entweder eine krankhafte Fehlleitung des Empfindens der das
Ergebnis einer alschen Behandlung, einer Jebenslangen Mißhandlung urcMitmenschen.

ber warum wirkt dıe willkürliche Schmerzbereitung verrohend auf
die Menschenseele zurück? Es iıst doch auch die willkürliche, Urc. keine
höhere, geistige Rücksicht geleitete und geregelte Lustbereitung 1n 1der-
streiıit mıiıt der wahren oder doch vollkommenen Sittlichkeit Und diese
wirkt nıcht verheerend un zerstörend autf die Menschlichkeit zurück.
Es 1eg tatsac  ıch 1 Schmerz, se1 des Menschen oder des Tieres,; eıne
Art ürde, eine eihe, ein Geheimnis, das WITr nırgends antreffen.
Biologisch gesprochen, ist der Schmerz eın Lebensregulator, soll das
Lebewesen VOT eiahren arnen un: schützen. Er hat Somıit eine Funktion
Z erfüllen, die ıhm sein Daseinsrecht gıbt Und Wer ıhm diese Funktion
niımmt, wer Iso den Schmerz 1n sınnloser Weise zufügt, wer ıhn heraus-
reißt aus dem Zusammenhang der Lebensbedingungen, der raubt ıhm Se1iN
Daseinsrecht, der schafft einen Zustand der Gottwidrigkeit; enn Gott, der
Schöpfer, 11l den Schmerz 19188 weıt, als die Bedingungen des leiblichen
der des geistigen Lebens ın dieser Welt, WI1e s1ie nu einmal ist, den
Schmerz tordern Der Schmerz soll nıcht einem normalen un all-
gemeıinen Zustand werden, auch nıcht 1n der 'Tierwelt. Gott will, w1e Wr
Z2UuSs den Außerungen der Heiligen Schrift ersehen, daß die Tiere sıch eines
gewissen Wohlseins erireuen innerhal des Rahmens der Lebensgesetze,
miıt denen dıe Erhaltung der Lebewesen und das biologısche Gleich-
gewicht der Arten sıchergeste hat; wıll, S1€E iıhre Nahrung nden,
also nıcht Hungerqualen leiden mussen, S1e 1n Schönheit un ra
einhergehen un: also auch einer gewıssen Bewegungsfreiheit sıch erfreuen;

vr
ist naturwiıidrig, eın "Tier hne sıttlıch gültıgen TUN:! 1ın Gefangenschaft
setzen.
ber der Schmeri hat überdies och einen besondern Charakter Er äaßt

sıch nicht rein biologıisch oder physiologisch als unlustbetonte Reaktion
der Empfindungsnerven erklären, 1sSt ın der "Tat Relig1öses, ja

eilıges 1m en Bereich der ırdıschen reatur. Und sowohl
eine eige, obe  ac  ıch gestimmte Flucht VOT allem Leid, WwI1e eine gleich-
gültige und gedankenlose Bereitung voO eıd ıst eine Verirrung, die sıch
irgendwo 1 Innersten der unsichtbaren Welt vollzieht Das gilt auch VO
dem Schmerz, den WITr 1ın böser un! Oshaiter Weise dem "Tier bereiten.
Es scheıint Ja ohl gewiß, daß dıe Schmerzempfindungen des "Tieres nıcht

intens1iv und brennend sein können WI1e die des enschen, den: dıe
Nerven, und VOT em das Zentralnervensystem auch der höchsten Tiere,
sSınd weıt weniıiger entwickeit als die der Menschen; auch scheint die e  ©

Reflexion befähigte Bewußtheit 1m Menschen die Leidensfähigkeit ın
einer Weise steigern, die 1m reflex1ionslosen 'Tier nıemals erreicht werden
kann Die Phantasie- und Erinnerungsqualen sSind Menschen VO einer
Größe un Biıtterkeit, dıe nıcht beschreiben ist, dem Tier aber sind diese
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Schm WE Bewußtsein ei>én NUur einen sehr
je]l ENSCICNHN Kreis der Vergangenheit und umfaßt. Es bleibt aber
doch beachten, die Äußerungen des Schmerzempfindens uch in der
Tierwelt, wenıgstens der höheren, Sanz genau den menschlichen Schmerz-
ausbrüchen gleichen, die Wehelaute und die Zuckungen eines gepeinigten
Tieres können ebenso erschütternd und erschreckend wiıirken WIEe die eınes
Menschen. KEtwas Erschütterndes aber ist ın den AÄußerungen des
Schmerzes deshalb, weıl selbst eın tiefes eheimnis ist

Es ist mıiıt dem Schmerz W1e mıiıt dem Tod uch ist, physiologisch
betrachtet, eıne alltäglıche Uun:! banale ache, eben das rlöschen der Stoff-
wechselprozesse 1 organischen Örper. ber amıt ist nıcht enttiernt eine
Ahnung VO  e} dem etzten Mysterium des es gegeben So ist uch der
Schmerz, selbst 1m Tier, eın Vorgang, der irgendwie 1n die etzten Tiefen
des Seins überhaupt hineinreicht, und VOTLT olchen etzten eheimnıssen
un:! Wirklichkeiten geziemt sıch urc daran rührt Inan nıcht in
irıvoler, willkürlicher und launenhaiter Weise. Jede absıchtliche Schmerz-
bereitung mMu. och 1e1 tiıefifer als die Lustbereitung gegründet seıin 1n
höheren Notwendigkeiten des Lebens und des Geistes.

Man sagt, diese eu VOT Schmerzbereitung und dıe Erziehung des
Menschen chonung und Zartgefühl beeinträchtige dıe Seelenstärke,
die Entschlu.  kraft, dıe Tapferkeit, überhaupt die Wehrhaftigkeit des Men-
schen, die doch ın diesem VO Feinden umlagerten Daseın eine lebens-
notwendige Ausstattung des Menschen und der Völker sel. Wenn iINan

Wehrhaftigkeit die rein physısche Schlagkraft versteht, ann annn
INa  =) diese Notwendigkeit auf der Kulturstufe, auf der WITr heute stehen,
iügliıch verneınen und bezweiıfeln Der kriegerische ensch hat heute keinen
1nnn und also auch eın Daseinsrecht mehr; der Menschheit stehen bei
einigem Wiıllen genügen andere ıttel ZUT Verfügung als dıe eN-
seıtiıge Massentötung, lebensgefährliche Interessengegensätze ZU-

tragen. ber WwW1€e dem auch seın mag, diıe Seelenstärke, dıe Entschlußkraft
und YTapferkeıt des Menschen ist nıcht gleichbedeutend miıt Fühllosigkeit
un Roheıt gegenüber dem Schmerz anderer Lebewesen. Der tapfere
ensch ertragt mi1t würdıger Fassung und Haltung den eıgenen Schmerz,
aber seine Tapferkeit und sein Starkmut WwIird ın keiner Weise vermindert,
wenn andern Lebewesen den Schmerz soviel als möglıch ZP
sucht Die rfahrungen auch des etzten Krieges en vielmehr gezeıgt,
daß die tapfersten gerade die geistigen, die seelısch kuitivierten, die inner-
lich en und adelıgen Menschen Sind und umgekehrt dıe NUur von
rohem, tierischem Ungestüm und VO' auilus geleiteten Menschen auch

allererst den Instinkten der anı und der besinnungslosen ngs zum
pfer tallen.

Die relatıve Betrachtungsweise, die das Tier dem Gesichtspunkt
seiner Nützlichkei der Schädlichkeit für den Menschen würdigt, 1St be-
rechtigt und notwendig. ber S1e ist nıcht die einz1g möglıch  e  © und VOoOr
em nıicht die höchste und wahrste, S1e wırd weder dem SanNzCh Wesen
des "TLieres och des Menschen gerecht on die wissenschaftliche Be-
trachtungsweise, die das Tier naqh seiner Kıigenart als Naturerscheinung
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untersucht und begreift, ist eın Bewe:ıs, WIr dem Tier nıcht aus-
schließlich als Herren und als ebraucher und Verbraucher gegenüber-
treten INussen. ber auch dieses Verhältnis, i das der Forscher Zu Tiıere
tritt, steht och nıcht notwendıg aut der öhe LreC1IN menschlichen und

SanzcSs Menschentum einbeziehenden ürdigung des Tieres. Es ist
möglıch, WIT auch als enschen einfachhin, als Persönlichkeiten dem
"Tier gegenübertreten und eine INNCTIE, seelıiısch betonte Beziehungihm kommen : WILrL können das "Tier lıeben und VO iıhm lıeben lassen.
Es ist eine Freundschaft zwischen CiNermn Menschen und Tiıer-
indıviduum möglıch Und dıeser iıchtung erg 1ıbt sıch eine eue VO
Rang- un! Wertstufen, die Sanz verschieden ist VO! der bloß zoologıschen
der ütilitarıstischen Wertordnung der Tiıere. Die tägliche Erfahrung zeıgt
uns das Bestehen dıeser seelıschen Rangordnung deutliıcher, als alle
Theorien das tun könnten: C1in Blındenhund, eC1in ogel, der vertrauensvoll
sSeıin Kutter - unserer and nehmen pnegt, er‘ das SeciNEN
Reiter nıcht 1Ur tragt, sondern ıhm auch 1ebend und vertrauend ergeben
1Sst, alle diese 'Tiere gehören i dieser seelıschen Wertordnung Cinem
höheren Rang 4A1 als ırgend eın Affe, W1I1e menschenähnlı:ch auch
Aussehen sSC1in mMas

Man kann dieses nCUE, seelısch estimmte Verhältnis ZU Tier nıcht
dadurch abtun INnan 11 Lächerliche zıieht indem nan uns etwa
zumutet WILr ollten doch auch ZUu Ungeziefer en freundschaftliche
Haltung einnehmen, der indem INa auf den unde- der Katzenkult
hinweist densalte Frauen treiben ewıiß ist diese Tiervergötterung
un:! -verhätschelung lächerlich oit abstoßend und sıttlıch
miınderwertig ber weıß den: 1IIMIMCT, W1e€e SOLIC Sin alter, armer,

ensch sSeEeiINCETr einseıtigen Tierliebe gekommen 1St, W1e viele
bittere Erfahrungen ıhn Von den Menschen weggetrieben Uun! dem 1GTr-
füßigen, aber auiriıchtigen Freund SCINETr etzten Tage geführt
haben? Und WITr nıcht jeder Art VO Tieren, Ungeziefer un!
gıftigen Bakterien ireundschaftliche Beziehungen en können, beweıst
nıcht die Unmöglichkeit der Tierliebe u  er.  upt Wiır können nıcht
einmal allen belıebigen Menschen e1in vertrautes un nahes Verhältnis
treten es stehen Ja auch nıcht alle Menschen, obschon S16 der gleichen
zoologıschen angehören, auf gleicher Stufe seelıscher Wertigkeıit un
Würdigkeit g1Dt WIFTLr.  1C Menschen, dıie uns unertraglıch sSınd dıe uns
schaden, qualen ja wollen Es g1bt ber uch Menschen, dıe
Du werden können, unseres ebens großes Wunder und unserer Seeilen
Kraft Irost und Süßigkeit Und g1ibt zweiıtellos uch Tiere, dıe uns
nıcht übel wollen, sondern sıch mit 3 vertragen verständıgen mochten,
die erst Urc üble Erfahrungen lernen, Menschen die Gefahr, den
Feind sehen, den S1e fAieshen und hassen INusSssen Fast alle höheren Tiere
Sınd für Güte empfänglıch, empfänglıcher als tur Drohungen, sınd dankbar
für CI W1ESENE Guttaten, sSınd oft Zu vertrauensvoll gegenüber unsern
Annäherungsversuchen. auch 1er = ungeheuer weıter Bereich Von
Gradunterschieden besteht wer sollte sıch darüber wundern, WE doch
schon die menschlichen Charaktere VO  e} unübersehbarer Mannigfaltigkeit
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sind! eine Schlange VO: anderer „Gesinnungsart 15t als ein jJunges
Rehlein, eSine Katze VO!] anderem Temperament als ein Kuh eın

Raubtier sehr verschieden 15t VONn Haustier, das selbstverständ-
ıch beweıst aber, WI1C viele Möglichkeıiten verschiedenen seelischen
Haltung, Beeinflussung und Beziehung auch 1er bestehen Ja dıe
Individuen derselben Art haben ıhre Differenziertheit, die vielleicht nıcht
auf O breıten Streifen 1eg W1€e eım Menschen, die aber doch ohl
mer  1C ist Von den Schweizer Alpenkühen, stolzen un ernsten Ge-
schöpfen, ist keine WI1IC die andere ihrem Charakter, selbst wenn

ihre ar die gleiche 1St und ıhr Stammbaum ihre seelısche Art 1St sehr
indiıvıduell das 15SCnHN die Alplerhirten Sanz

Aus dıesen Verschiedenheiten erg1bt sich wenıgstens das e1inNne unzweiıtel-
haftt Tier eiNne seelısche Bestimmtheit kann, ec1iNe Indıvidualıtät
dıe ZWar nıcht dıe Einzigartigkeit der geıistiıgen Persönlichkeit heran-
reicht die aber genugt zwiıischen Menschen und dıiıesem "Tıere

Verhältnis der jiebe, der Freundschaft, des Vertrauens un!: der Treue
entstehen lassen. Und nıiemand wırd nachweisen können, e1n olches
Verhältnis sıch menschenunwürdıg und unsıttlich SC1. EWl annn
9annn Auswüchse un Einseitigkeiten aufweısen: wenn eın ensch

SCiNES Tieres wıllen seıin Herz verschließt seinen Mitmenschen,
wenn er seiınen und luxur10sen Gemächern en 1aßt während
den Mitmenschen VOT die LTüre wirift, ann ist das TE1LLNC eine

grauenvolle Verirrung ber selbst rein menschlichen Bezıehungen sınd
solche Verirrungen möglıch es ann doch vorkommen, daß ein ensch
DUr Mitmenschen vergottert und alle Liebeskraft 2591

ıh: verschwendet art feindselıg und eifersüchtıg eingestellt 1St
alle übrıgen Menschen Eın olcher Mißbrauch bıetet aber selbst-

verständlıch nıcht die leiseste Berechtigung, das vertraute und
die ubenwe sich abgrenzende Zusammenseın VO: ZWE©1 liebenden Men-
schen überhaupt verurteılen WENISCT, als gerade jede wahre,
tiefe und starke 1€e das Herz aufgeschlossen un weıt macht auch fur
andere Wesen. Wer überhaupt Menschen mıit un! echter
1e umfängt, der kann nıcht Yanz art und roh und OSe C1n dessen
Herz wiıird 1IMmMer auch e1in Fünklein VO Güte, VO: Vertrauen und ılfs-
bereitschaft auch tur dieübrıgen Menschen glımmen

So wırd auch dıe verständnisvolle 1e "Tier den Menschen
aufgeschlossen machen auch tür alle andern Lebewesen, wiırd ıhnempfänglıc
machen für die Tierwelt, für das eiclc des ebendigen überhaupt für den
unbeschreiblichen au VO!] Schönheıt, Geheimnis und W ärme der ber
diesem ganzcn weıten Reıiche 1eg Der ensch, der für diesen Zauber
keinen ınn hat, ntbehrt eiınen großen, vielleicht den größten eıl des
Naturgenusses, der u  er.  upt möglıch iıst Wem aber der Sınn geöffnet
ist für das Tier, tur die anze für das Lebewesen sıch, der hat damıt
Zutritt unabsehbaren eic VO Schönheit und uCcC das ZWar

nıcht solche en Un! "Tiıefen autweıiıist W 1€e das eic des Menschentums,
das ber doch wahnrha: unerschöpflıch ist für die betrachtenden Sınne und
für die sinnende eele €es Lebewesen Wald und Flur, in Wasser
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un:! der Lulft, jeder emMS1IgSE Käfer, jeder unermüdliche ogel, jedes
Insekt, das z sommerl:chen Hochwald summend schwebt, bietet
eiINne N1e versiegende Quelle des Staunens, derntdecker-un der Forscher-
ireude, der Farben-, der Formen- un: der Bewegungsfreude, ja uch
der relig1ösen nregung und Vertiefung. Keıin Geringerer als Jesus Christus
selbst hat uns hiefür Cc1n eispie gegeben, WE dem en der
Sperlinge und der Berglıilıen rohmachenden Erweis der Vatersorge
Gottes erkannte.

Diıese Aufgeschlossenheit für das Wunder der Tierwelt aiso
das Tier an sıch würdıgen und Sanz abzusehen VO  e SCINeETr relatıven
Bedeutung für den Menschen und SC1iN en aßt sıch ergreıfen VO  e
dem Geheimnis der Lebendigkeit der Kmpfindungsfähigkeit un all der
zahllosen seelıschen Stimmungen die auch Tiere möglıch Sind
erkennt ıhm e1in Wunder VO  > Sinngebung, VO!]  w} Geist und Geisterfüllung,
das der Schöpfer jedem Tier, großen WIe kleinen, vollbracht hat
S1e steht erschauernd VOFTr dem Einmaligen, Kigenartigen, VOT dem Un-
ersetzlichen und Unwiderbringlichen das auch = armsten Tierleben
sıch offenbart Wiır können ZWAar eın olches en auslöschen In ıt leisem
ruck mM1t Fußtritt mM1t auc. aber WIT können eın e111-

herstellen oder wıeder aufwecken, wenn erloschen iSt Es wırd für
er Möglichkeiten menschlı:ıcher Technik un: Erfindungs-

Ta: lıegen, auch NUur das und armste Lebewesen erschafiten
Darın 1eg S Einmaligkeit und Unersetzlichkeit e1ines jeden Lebens,
dıe uns miıt eiligen Schauer eriulien muß die uns mMıit erschrockener
Ehrfurcht stehen 1äßt VOTr jedem Lebendigen Darum wırd der ensch
der diese Erkenntnis einmal SCwWwONNCN hat, nıemals WL.  üurlich C1in en
auslöschen, wıird nıcht achtlos der mutwillıg den Wurm der die
Schnecke zertreten, die ber sSeinen Weg kriechen wırd auch dıe W 1111-
melnden Zuüge der eißigen Ameisen möglıchst schonen ewıß wırd
nıcht sentimentaler Weise leber sıch selbst und andere Menschen leıden
lassen, als schädlıche Tiıere abwehren un:! vernıichten aber wırd den
notwendigen Vernichtungskampf LUr innerhal der Grenzen einer
umsıchtigen und SOTSSamcn Vernunfit und 1€ führen Wenn die Kınder

achtlos un! SORar herzlos Tiıere vernichten, 15 das keın ach-
ahmenswerter Zug kındlıchen harakter. Die Erwachsenen INusSsen
darüber hinauswachsen und SOT£SaMe] Achtung un:! Schonung

jeden remden Daseins un Wohlseins siıch erzıiehen. Und wenn S1C
Cs nıcht tun, bleiben eben 1Nd1sSC und ungezogen, WIGC manche
undeherren Ssınd, dıie iıhren und ohl e1in dutzen  al hiıntereinander

reißenden un kalten Strom hineinhetzen, damıt e1in hineıin-
geworienes Holz heraushole

Die Einzigartigkeit un! Unersetzlichkeit jedes Lebewesens hat ihren
letzten TUnNn! geheimniısvollen Etwas, das WITr Seele nennen.,.
uch dıe Pflanzen un Tiere tragen sıch Wenn auch nıcht dıe
1  e Wesenheit un Kraft besıtzt w1e Menschen, 1StTt doch
VO: en bloß mechanischen Kräften un! Stoffverbindungen wesentlıch
verschıeden und ıhnen unendlı:ch überlegen, insofern selbst eine biıs
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Unendliche vorgetriebene mechanısche Kraft- und Konstruktionssteigerung
nıemals belebten Wesen führen würde.

Was ist dennNUu:  kan C1iNne Tierseele? Das Zeitalter des Materıialismus ist
verflossen, und wırd heute ohl allgemeın anerkannt, die Tierseele
nıcht C  f-  C1iNe Funktion des organısiıerten Stoffes ist; enn in Wirklichkei ıst
r<  ] organısıierte selbst CinNe Funktion der eele, VO ıhr wiırkt und
n uch der berühmt gewordene egr1 Entelechie, mMi1t dem
Aristoteles ZUEerSt das Prinzip und den TUN:! des Lebens bezeichnet hat,
15t eben NnUur Cc1in Begriff der TeELLC sehr glücklıiıch die utonomie und dıe
Ganzheit des lebendigen Wesens bezeichnet ber das letzte Wesen gibt
uch keine Kınführung, keine Anschauung So sıcher das en mehr
1ST als CinNne Abiolge chemischer Prozesse sicher 1St auch die eele mehr
als eine ntelechie Ihr eın äßt sıch eben weder biologische
och philosophische Begriffe einfangen lle dıese Begriffe sind Ja NnUur

Abkürzungen un:! mrißlinien, die we1it überbordet werden VO  w} der Stro-
menden un austullenden Wirklichkeit der WITLr SC  1eßlich nıcht Urc.
abstrakte Denkformen nahekommen, sondern ATIT1 ehesten och Urc
lıebendes Verstehen un verstehende uinahme unser Herz, Urc cecin

Schauen, das VO: unserem persönliıchen Wesen ausg1ıbt und darum
auch ıNn das W esen des andern eindringt.
eic eın Mysterium ınter der Tiererscheinung steht, ahnen WITFC

weılen leise, WENN WIr Tier ruhig, Eernst Uun! ı1ebend 111$S Auve
schauen, Reh der einem dienenden und lıebenden Tier, WI1ieE eLtwa

und SC1H kann, oder auch geiangenen un endlos traurıgen,
endlos wärtenden Raubtier. Aus olchen Tieraugen trıtt uns zuweılen ein

furc  arer KErnst, Ee1iNeEe schwere rage e1in ® erschreckendes
n, W1€ es uns NUur och uSs Kinderaugen entgegenkommt
Es 1St als obD alle diese Wesen ihrem tiefsten rsprung och näher WwWarcn,
weiıl S1C selbst nıchts azu tun konnten, sıch VO! ıhm entfernen Wır
erwachsenen Menschen bewegen uns zu oft WeCS VO!] den etzten Quellen
unseres Seins, aber Kinder und "Tiere sind och SX WIe die gOott-
lıchen Schöpferkräfte S1e geformt en

Wenn WILr das "Tierwesen 1ebend un:! lauschend betrachten und uns

möglıchst unbefangener, ungeZzwungener Beobachtung nıcht als For-
scher der Nutznıießer, sondern als verstehenwollende Freunde ihm nähern,
dann drängt sıch uns jedenfalls diese Ahnung der auch Erkenntnis auf
In dıe ‘Lierseele 1St ein besonders breıiter un:! tıeier Strom des aus Gott
stammenden Seins EINSCZANSCH, C1iNe besondere und eigenartıge eıl-
nahme dem Sein, das Urc. den göttlichen Schöpfungsbefehl Daseın
trat dieser S Gottes W illen kommende Strom nNnUu  } ungeteılt un:
einheıtlıch Urc alle ebenden Tierkörper 1€. der ob siıch 111 selb-
ständıgen Iropfen auf alle Individuen verteıilt hat, das 1St nıcht wesent-
ıch In jedem HKall 1St dem Tier C1in: höhere Art der hnlıchkeit und über-
aup der Beziehung Gott der geheimnisvollen Relation C  9
die €es Seiende M1 Gott verbindet einNne besondere Ursächlichkeit Hın-
bezogenheit Gelij;ebtheit die TrTE11C in alle wiıgkeıt nıcht die „Reli-
g10N heranreıicht die den Menschen mMi1ıt Gott vereinıgt, die aber doch
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unbeschreiblich INNISCT, feinerun! wirklicherist, als den untertierischen
Wesen zute1l wurde. Es 1St doch schließlich wahr, Was der Heiland VO  [}
seinem himmlischen Vater rzahlt hat, die Tiıere liebe un: Liebe
für un ber wache, nahre, kleide un beschütze So sehr
au Gott dıe Tiere Herzen, daß keiner der gerıingen Sperlinge

ac. £fä11t hne das sorgende und sınngebende Wiıssen des Vaters,
der Himmel iıst

Die theoretische Physik un die wirkliche Welt
Von Steichen

inne Ssind dıe Quellen, aus enen der Strom uUunscrer tort-
schreitenden Erkenntnisse entspringt Im auite der eıt wırd dieser

Wissensstrom breiter und tieftfer Die erste Kenntnis, das ild
VO!: der Welt wIıird uns Urc die Sınne übermiıttelt Wir urz
unsere Il o  m S C  @& Sie 1sSt unt und wechselvoll Der wissenschaftlich

ungeschulte ensch ohne gleich der Welt, WIeC S$1e
Wirklichkeit ist Die reiche Farbenpracht der Natur, diıe vielen Töne,
Geräusche, Harmonien und Melodien, dıe zarten und scharfen Ge-
rüche, die Wärme un! a  e urz €es iınnlıch W ahrgenommene, sind
tüur ıhn ebensoviıele Eigenschaften, dıe SO WI1IeC wahrgenommen werden,
den Dıngen der Welt selbst haften Das 15t der Standpunkt des

(& a ] 1 S S Es 1sSt der Standpunkt auf den dıe Menschheit sich Tausende
VO ahren geste hat und auf dem auch eute och der Durchschnitts-
mensch steht

Die ersten nsätze Überwindung des Realismus kan: Lan

bereits der griechischen Philosophie bei den Sophisten en Prota-
(444 Chr.) ehrte ‚„‚Der ensch 1st das er ınge '“ Ollıg

wurde ber der Realısmus erst der neuUuecren eıt überwunden
Epochemachend War 1er das Werk des englıschen Phılosophen John
OC „„Essay CONCETNINS Human Understanding‘“ (1 Aul 90 OC
unterscheiıidet zwischen (ursprünglichen un! sekundären (ab
geleiteten) Eigenschaften der Körper Zu den Eigenschaften
rechnet Ausdehnung, Gestalt, Undurchdringlichkeit, ewegung, uhe
und Zahl Unsere Vorstellungen dieser Eıgenschaften Sind ach OC
1  er, WIr tellen uns dadurch dıe Eigenschaften O VOT, WI1e S1€ sıch
Sind Ganz anders verhält es sıch M1Lt den sekundären Eigenschaften arbe,
Ton, Geschmack eruc. W ärme Unsere Wahrne  ungen dieser igen-
schaften sınd keıne er VO ıhnen uch 1er gehen ZWar Reize
VO!: Körper auf Sıinnesorgane auSs, aber der ınn beantwortet diese
Reıize mıt Sanz andern mpfindungen, fügt VO  e’ dem Seimnigen
hınzu e  er Sinn NTÜW! auf einen Reiz ıhm eigentümlıchen
Weise. Man das 112 der heutigen Physiologie und Psychologie die
spezifischen Sinnesempfindungen; enn diese Grundanschauungen gelten
auch heute och.


